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neuzeitlichen, sachlichen Menschen bloss lächerlich.
Ich bin ein Mann und du eine Frau, was wollen wir
uns da lange vormalen. Mach's ebenso kurz wie ich,
sei sachlich und antworte mir ohne Zögern und ohne
Umschweife, kann ich auf deine Bude kommen?»

Da hab ich mit einem Schlag erfasst, dass alles
Reden, alles Denken, alles Ueberlegen gar keinen
Zweck hat und dass die Sachlichkeit auch in der
Liebe das Ideal ist. Und so gab ich ihm ohne Zögern,
ohne Umschweife die kürzeste und einfachste
Antwort: eine sehr klar und sachlich schallende Ohrfeige!

Sachliche Liebe.
Erlebt von Grete Grundmann.

«Wil Balt» stellte er sich mir vor.
«Wissen Sie, eigentlich heisse ich
Wilhelm Adolf Baltisbühl, aber das ist zu
zeitraubend, zu umständlich. In der
heutigen Zeit, wo jede Zehntelssekunde
Gold wert ist, muss man alles vereinfachen,

alles was nicht einen absoluten
und greifbaren Wert hat, ohne
sentimentales Zaudern abschaffen. Es ist ja
himmelschreiend, mit was für völlig
unnützen Dingen sich die meisten
Menschen noch herumschlagen. Wie schön

klar und sachlich einfach könnte doch
alles sein, wenn die Menschen nur einen
kleinen Funken von Vernunft und Logik
besässen! Uebrigens wollen wir uns
gleich du sagen, das ist in jeder
Hinsicht natürlicher und zweckentsprechender.

Also siehst du, da rennt und
hastet so ein Mensch den ganzen Tag
herum, bis er abends todmüde gehetzt
in einen Sessel sinkt, um sich wenigstens

beim Essen ein bisschen ausruhen

zu können. Aber nein, statt ein
einfaches, kräftigendes Birchermüesli zu
sich zu nehmen, das den Zweck hat,
dem Körper die nötige Dosis Vitaminen
zuzuführen, und das bis zum letzten
Gramm genau ausgerechnet zum Aufbau

der Zellen dient, stopft er sich ein

völlig sinnwidriges Essen in seinen
Bauch.

Und z. B. jenes Bild dort an der
Wand. Wie völlig überflüssig, ja sogar
störend es wirkt! Statt dass sich das

vom ganzen Tag übermüdete Auge auf
der weiten, mattgrünen Wandfläche
ausruhen könnte, muss so ein aufdringlicher

Farbfleck frech mittendrin stecken,
der das Auge zwingt, sich mit ihm zu
beschäftigen, dem Hirn Mitteilung zu
machen und somit, statt Fühlen und Denken

endlich ein paar Minuten
auszuschalten, sich ganz unnötig anzustrengen.

Ach, die Menschheit ist mit Blind¬

heit geschlagen, und einige wenige,
auserwählte grosse Seelen haben es
erfasst, wie einfach und klar das Leben
sein kann so klar, dass man
überhaupt kein Wort mehr darüber zu
verlieren braucht. Mehr Sachlichkeit
nicht so viel Lüge, so viel zeremonielles
Theater! Würde es einer
Pflanze je einfallen, sich in
bunte Tücher zu kleiden?
Würde es einem Tier
einfallen, seinem Partner
stundenlange Vorträge zu halten,

um ihm zu gefallen?
Nein! Alles geht, so
wunderbar, selbstverständlich
vor sich, ohne Bemäntelung

und lügenhafte Pose,

ganz einfach und klar nur
die Sache an und für sich,
sonst nichts. Das müssen
die Menschen noch lernen,
sonst bleiben sie ewig
jämmerliche Stümper und
ersticken fast im Sumpfe der
Lüge und der Hemmungen.

Wozu all die idiotischen
Phrasen, wozu das Tanzen
um den heissen Brei? Wir
wollen doch ehrlich sein!
In erster Linie bei der
Liebe tut Sachlichkeit not.
Siehst du, wir sind beide

iung, beide im Moment grad
allein. Wozu nun soll ich
dir erst eine Stunde lang
vorschwatzen, dass du schön
bist, dass du mir gefällst,
und solchen Quatsch. Das

ist doch ganz selbstverständlich,

dass sich zwei
junge Leute gefallen. Und
du bist ein modernes,
intelligentes Mädel und wirst gern auf
den sentimentalen Klimbim verzichten

bitte keine unnötigen Worte, keine
faden Ausreden, kein Sich-zieren, das

hat alles gar keinen Zweck und ist bei

Warum ich noch nicht heirate
Es war im Herbst. Der Sturm pfiff und heulte, und

was nicht niet- und nagelfest war, wurde von dem
tollen Wirbel ergriffen und in die Gasse hinab gefegt.

So auch des Nachbars Blumentopf. Es war ein
schöner, saftgrüner Kaktus, ich hatte ihn oft bewun-

Der Fortschritt der Mode.

dert, nun lag der Blumenhafen zerschellt auf dem

Kies. Indem meine Blicke vom Fenster meines
Mädchenstübchens aus noch sehnsüchtig bedauernd
auf den Scherben weilten, trat der gemütliche Nachbar

vor die Türe. Er war in Hemdsärmeln, hatte ein

Pfeifchen im Mund und die Hosenträger spannten sich

vergnügt über sein dickes, rundes Bäuchlein.

Tiefsinnig blieb er vor den Ueberresten stehen

und schob die Hände in die Hosentaschen. Dann

machte er rechtsumkehrt mit einem Seufzer, den ich

bis zu mir herauf zu vernehmen glaubte, und ging.

Bald darauf steckte er den Kopf in das eheliche

Schlafzimmer, wo seine bessere Hälfte in Nacht-
schluttli und Häubchen einen sanften Mittagsschlummer

tat. Ich sah, wie sie sich erhob und
ankleidete.

Einige Minuten nachher trat das Fraueli vor's Haus,

in der Hand den Besen und das Schüfeli, und fegte
die Scherben zusammen.

Ich weiss nun, dass «er» immer noch die Hosen

anhat, und ich habe mir vorgenommen, einstweilen
noch nicht zu heiraten Backfischli.
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neuzeitlicken, sscklicken lVIenscken bloss läckerlick.
Ick kin ein ivlann unci clu eine Lrau, was wollen wir
uns da lange vormsien. lvlack's ekenso kurz wie icli,
sei sackiick unci antworte inir okne Zögern uncl olins
Ilmsckweike, kann icn suk deine Lucie kommen?»

Ls kak icli init einein 8ckiag erkssst, clsss slles
Leclen, slles Denken, siies Lekeriegen gar keinen
?weck kat uncl clsss clie 8acklickkeit auck in cler
Liebe clss Iciesi ist, Lncl so gak icli ilirn okne Zögern,
okne Lmsckweike clie kürzeste uncl einkscnste àt-
wortl eine selir KIsr uncl sackiick sckallende Okrkeigs!

Lscklîcke I^iebe.

Lriebt von Orete Lrundmann.

«Wil Lslt» stellte er sicb inir vor,
«Wissen 8ie, eigentlick beisse ick Wil-
belin ^clolk Laltisküki, sber ciss ist zu
zeitrsubenci, zu umständlick. In cler keu-
tigen ^eit, wo jede ^sbntelssekuncie
Lold wert ist, rnuss insn slles verein-
kscben, slles wss nickt einen sksolutsn
uncl greikkaren Wert kst, okne senti-
inentsles Zaudern sbsckskken, Ls ist js
kimmelsckreiend, rnit wss kür völlig un-
nützen Dingen sick clie ineisten lvlen-
scken nock ksrumscklagen. Wie sckön
klsr uncl sscklick einksck könnte clock

alles sein, wenn clie IVlenscken nur einen
kleinen Lunken von Vernunkt uncl Logik
kesässen! Lekrigens wollen wir uns
gieick clu ssgen, clss ist in jeder Hin-
sickt nstürlicker und Zweckentsprecken-
der, ^lso siekst du, ds rennt und Ks-

stet so ein Nensck den ganzen Lag
Kerum, bis er abends todmüde gekstzt
in einen 8essel sinkt, um sick wenig-
stens beim Lssen ein kisscken ausruken

zu können, ^ber nein, statt ein ein-
kackes, kräktigendes Lirckermüesli zu
sick zu nekmen, das den z^weck kst,
dem Körper die nötige Dosis Vitsminen
zuzukükren, und das kis zum letzten
Lirainm genau ausgsrecknet zum ^uk-
kau der seilen dient, stopkt er sick ein

völlig sinnwidriges Lssen in seinen
Lsuck,

bind Z. L, jenes Lild dort sn der
Wand, Wie völlig ükerkIÜ5sig, ja sogar
störend es wirkt! 8tstt dsss sick das

vom ganzen Lsg üksrmüdete âge suk

der weiten, msttgrünsn Wsndkläcke sus-
ruken könnte, muss so ein sukdringli-
cker Larkkleck kreck mittendrin stecken,
der das ^ugs zwingt, sick mit ikm zu be-
sckäktigen, dem Hirn Mitteilung zu ma-
cken und somit, statt Lüklen und Den-
Ken endlick ein paar lvLnuten auszu-
sckalten, sick ganz unnötig anzustren-
gen, ^ck, die lVleiisckkeit ist mit Llind-

keil gescklagen, und einige wenige, sus-
erwäklte grosse 8eelen ksben es er-
kssst, wie einksck und KIsr das Leben
sein kann so klar, dass man üker-
kaupt kein Wort mekr dsrüker zu ver-
lieren brsuckt, lvlekr 8acklickkeit
nickt so viel Lüge, so viel zeremonielles
Lkester! Würde es einer
Lkisnzs je einkalien, sick in
kunte Lücker zu kleiden?
Würde es einem Lier ein-
lallen, seinem Lartner stun-
denlange Vorträge zu Kai-
ten, um ikm zu gekalien?
Nein! ^Iles gekt, so wun-
derkar, selkstverständlick
vor sick, okne Lemänte-
lung und lügsnkakte Lose,
ganz einkack und klar nur
die 8acke an und kür sick,
sonst nickts. Das müssen
die lvlenscken nock lernen,
sonst Kleiken sie ewig jäm-
merlicke 8tümper und er-
sticken kast im 8umpke dsr
I-üge und der Hemmungen,

Wozu all die idiotiscken
?krasen, wozu das Lanzen
um den keissen Lrei? Wir
wollen dock ekrlick sein!
In erster Linie bei dsr
Lieke tut 8ackiickkeit not,
8iekst du, wir sind keide
ung, beide im Moment Zrad
allein. Wozu nun soii ick
dir erst sine 8tunde lang
vorsckwatzen, dass du sckön
bist, dsss du mir gekällst,
und solcken Huatsck. Dss
ist dock gsnz selkstverständlick,

dsss sick zwei
junge Leute geksllen, bind
du bist ein modernes, in-
telligentes l^Iädsi und wirst gern suk

den sentimentalen Klimkim verzickten
kitte keine unnötigen Worte, keine

laden Ausreden, kein 8ick-zieren, das

kat alles gar keinen ?weck und ist bei

V^srum ick nock nickt keirste
Ls war im Herbst, Der 8turm pkikk und beulte, und

was nickt niet- und nsgsikest war, wurde von dem
tollen Wirbel ergrikken und in die Lssse kinak gekegt.

80 auck des Nackksrs Llumsntopk, Ls war sin
scköner, ssktgrünsr Kaktus, ick kstte ikn okt bewun-

Oer r^ortsâriii àer IVloàe.

dert, nun lsg der LIumenksken zersckelit auk dem

Kies. Indem meine Liicke vom Lsnster meines
iviädckenstükckens aus nock seknsücktig bedauernd
auk den 8ckerken weilten, trat der gemütiicke Nack-
Kar vor die Lüre. Lr war in Hemdsärmeln, katte ein

Lkeikcken im ànd und die Hosenträger spannten sick

vergnügt üker sein dickes, rundes Läuckiein.

Lieksinnig blieb er vor den Lekerresten steken

und sckob die Hände in die Hosentsscken. Dann

mackts er recktsumkekrt mit einem 8eukzer, den ick
kis zu mir ksrauk zu vernekmen glsukte, und ging.

Laid darauk steckte er den Kopk in dss ekelicke
8cklakzimmer, wo seine bessere klälkte in Nackt-
sckluttli und Häukcken einen zankten iVLttagssckluin-

mer tat. Ick sak, wie sie sick erkob und an-

kleidete,

Linige Knuten nackker trat das Lraueii vor s Laus,

in der Hand den Lesen und das 8ckükeli, und legte
die 8ckerken zusammen.

Ick weiss nun, dass «er» immer nock die Hosen

ankat, und ick kabe mir vorgenommen, einstweilen
nock nickt zu keiraten Lackkisckli.
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